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ANZEIGE

Unwissen überFleischkonsumüberrascht
Sarnen «Durch Fleischkonsumbeeinflussenwir die Umwelt und denKlimawandel täglich!», stelltMaturandin

MiriamMende fest.Mit ihrer Umfrage zeigt sie auf, wie sehr selbst Obwaldens Bevölkerung damit Schaden anrichtet.

RomanoCuonz
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

«Ziel meiner Maturaarbeit war,
mittels einer eigenen Umfrage
herauszufinden, wie viel Fleisch
Obwaldens Bevölkerung im
Durchschnitt konsumiert und
welche Folgen ihre Essgewohn­
heiten auf die Umwelt haben»,
sagt die Sachsler Gymnasiastin
MiriamMende. Mit ihrer Unter­
suchung «Klimawandel auf dem
FleischtellerObwaldens»hat sie
ein glattes «Sehr gut» erhalten.
Aus gutem Grund: Zum einen
legt sie sorgfältig recherchierte
FaktenaufdenTisch, die aufhor­
chen lassen. Zum andern weist
sie auf eindrücklicheWeisenach,
wie wenig dieObwaldner Bevöl­
kerungüberdenZusammenhang
zwischenFleischkonsumundKli­
mawandel Bescheidweiss.

Anstossgab
einZeitungsartikel

«Ein Artikel aus dieser Zeitung
mitdemTitel ‹SokönnenFleisch­
esser die Umwelt schonen› hat
michaufdasThemaaufmerksam
gemacht», erklärte Mende bei

der Präsentation ihrer Matura­
arbeit demPublikum.Darinwur­
deüber die negativenFolgendes
Konsums vor allem von Rind­
fleisch auf das Klima berichtet.
Während ihresAustauschjahrs in
den USA habe sie zudem festge­
stellt, dass bei ThemenwieMas­
sentierhaltungundKlimawandel
viele Leute lieber schwiegen als
offen darüber zu reden. «Aus all
diesen Gründen fasste ich den
Entschluss, dem Phänomen auf
denGrund zu gehen und zwar in
Obwalden», begründet sie ihre
ganz persönlicheMotivation.

«Viele Menschen denken,
dass hauptsächlich Abgase für
denKlimawandel verantwortlich
sind, dabei geht ganz vergessen,
dass auch unser Fleischkonsum
zur Klimaerwärmung beiträgt»,
sagtMiriamMende. Immerhin 18
Prozent der von Menschen pro­
duziertenKlimagaseentstünden
beiderFleischproduktion, vor al­
lem durch die Rinder. Sie produ­
zieren während des Wiederkäu­
ens imPansenMethangas,das sie
dann ausstossen. Methan ist ein
Treibhausgas und erwärmt die
Luft. Für die Treibhauskonzent­

ration in der Atmosphäre ist es
rund 25 Mal schädlicher als das
viel geschmähte Kohlenstoff­
dioxid CO2. Damit sei die Tier­
haltung – namentlich eben jene
vonRindern–anderKlimaerwär­
mung direkt beteiligt.

«Wie viel aber trägt dieObwald­
nerBevölkerungzumKlimawan­
del bei?», lautete ihre Frage bei
der Präsentation. Mit ihren Ant­
worten lässt sie dann das Publi­
kum staunen. Erst rechnet sie
vor: «Ein Rind stösst pro Jahr 50
KilogrammMethanaus.Multipli­
ziertmandiesmit den inObwal­
denetwa2014gehaltenen18047
Rindern, kommtmanaufdieun­
glaubliche Zahl von 902 350 Ki­
logrammMethangas pro Jahr.»

Mit aufwendigen Umfragen
bei 145Schülernund ihrenEltern
und Bekannten erhält die Matu­
randin konkrete Zahlen zum
Fleischkonsum.Diese rechnet sie
mitmodernenMethodenaufOb­
waldensBevölkerunghoch.Zum
Beispiel dies:AlleEinwohnerdes
KantonsObwaldenkonsumieren
pro Woche 14985 Kilo Fleisch.
Vorab Geflügel, dahinter folgen
Rind, Schwein und andere Tier­
arten.Damitwerdenallein indie­
semkleinenKantonpro Jahrüber
23 Millionen Liter Wasser ver­
braucht und 18 200KiloKohlen­
dioxid ausgestossen. Und hier
rechnetdieGymnasiastinweiter:
Bei einem Ersatz der Hälfte des

Fleischkonsumsdurcheinevege­
tarische Alternative würde man
beim Wasserverbrauch 45 Pro­
zent einsparen und den Kohlen­
dioxid­Ausstoss um 42 Prozent
senken. Ihr Fazit: «Ich betone,
dasswir nicht Vegetarierwerden
müssen,umdieUmwelt zu schüt­
zen; ein einziger vegetarischer
Tag proWochewürde jährlich so
viel Treibhausgas einsparen wie
die Autofahrten von 3,7 Milliar­
denKilometern verursachen.»

Was aber MiriamMende am
meisten erschreckt: wie ungenü­
gend der Wissensstand der Be­
völkerungzumThema ist.Nur 10
der 145 Befragten wussten, wel­
che Auswirkungen die Herstel­
lung eines einzigen Kilogramms
Rindfleisch für die Umwelt hat.
Und die Maturaarbeit gipfelt in
einer Forderung der Schülerin:
«Esbesteht aktuellerHandlungs­
bedarf, die Obwaldner Bevölke­
rungbesserüberdieZusammen­
hänge zwischen Klimawandel
undFleischkonsumzu informie­
ren.»Nurwennmanmehrwisse,
werdemandemeigenenFleisch­
konsumkritischer gegenüberste­
henundsodieUmwelt schützen.

«Mutige Arbeit zu
heiklemThema»

Umfrage AufAnfrage derMatu­
randin Miriam Mende waren
Orientierungsschüler aus Sar­
nen schnell bereit, bei einerUm­
fragemitzumachen. Ihre Lehre­
rin, Margrit Wirz, bilanziert:
«Die Jugendlichenmussten bei­
spielsweise ihren persönlichen
Fleischkonsumeinschätzen.Die
Frage,welcherWasserbedarf für
ein Kilogramm Rindfleisch be­
nötigt wird, löste Diskussionen
aus. Vielleicht hat dies dazu ge­
führt, dass sie sich nun zu ihrem
Fleischkonsum Gedanken ma­
chen.» Die Lehrerin findet es
mutig, dass sich MiriamMende
diesemheiklenThema stellt und
wissenwill, wie sich dieObwald­
ner betreffend Fleischkonsum
verhalten. «Fürmich ist es beru­
higend zu wissen, dass sich die
jüngsteGenerationErwachsener
ökologischen Fragen stellt und
bereit ist, das eigene Verhalten
zu überdenken.» (cuo)

MirjamMende
Maturandin

«Ichbetone,dass
wirnichtVegetarier
werdenmüssen,
umdieUmwelt zu
schützen.»

GrosserBahnhof fürMobilitätszentrum
Stans FünfMonate langmussten sich die Kunden undMitarbeiter der Zentralbahnmit einemProvisoriumbegnügen. Dafür

werden sie nunmit einer topmodernen Schalterhalle entschädigt. Dort gibt esmehr als nur Billette undAbonnemente.

Matthias Piazza
matthias.piazza@nidwaldnerzeitung.ch

Mit der Schalterhalle von 1989
mit trennenden Glasscheiben
zwischenMitarbeitern undKun­
den hat das neue Reisezentrum
beim Bahnhof Stans nicht mehr
viel gemeinsam.Man tritt in eine
helle, grosse Halle mit offenen
Schaltern.EineGlasfront erlaubt
den direkten Blick auf den Bus­
bahnhof. Nicht nur die Architek­
tur, auch die Dienstleistungspa­
lettewurdeerneuert beziehungs­
weise erweitert. Denn im neuen
Reisezentrum, das heute in Be­
trieb geht, gibt es mehr als nur
Billette und Abonnemente für
den öffentlichen Verkehr. Die
Gäste der Region Nidwalden
können sich auch über Ausflüge
und touristische Dienstleistun­
gen informieren – ebenfalls be­
dient von Schaltermitarbeitern
der Zentralbahn. Auch das Büro
vonNidwaldenTourismus istnun
am Stanser Bahnhof zu Hause.

DieNidwaldnerKantonalbank ist
mit einem Bancomat und einem
Einzahlungsgerät präsent.

«Mit diesem neuen Dienst­
leistungszentrumsindwir fürdie
immerhöherenAnsprüche imöf­
fentlichen Verkehr und in der
Tourismusbranche gerüstet»,
sagte gestern der Nidwaldner
Baudirektor Josef Niederberger
amEröffnungsanlass vor gelade­
nen Gästen aus Politik und Tou­
rismus. Auch für den Zentral­
bahn­Geschäftsführer Michael
Schürch ist klar, dass es auch in
der heutigen Zeit noch einen
Schalter braucht. «Der bediente
Verkauf im Reisezentrum ist ein
wichtigerKanal, ummitdenKun­
den indirektenKontakt zu treten
undsiebeiderWahldes richtigen
Angebots zu beraten.»

Hinweis
Öffnungszeiten Reisezentrum:
Montag bis Freitag, 7 bis 19 Uhr,
Samstag, 7.15 bis 17 Uhr, und
Sonntag, 8 bis 12 und 13 bis 16Uhr.Ramon Gassmann (links) und Sarah Kathriner von der Zentralbahn im neuen Reisezentrum. Bild: Corinne Glanzmann (Stans, 31. Januar 2018)
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Agenda
Nidwalden, 14. 2.

Stans
Pillow Song presents Chäslager
Stubete: Gastgeber: Bircherix, Gäste:
Peter Berchtold & Ruedi Bircher,
Chäslager, 20.00
Schlaglicht-Rundgangmit Barbara
und Heini Gut:Heini spielt mit der
Sprache und hinterfragt sie zugleich,
Barbara erschafft sich eine Traumwelt,
Rundgang durch die Ausstellung
«Nachhall und Witterung». Leitung: Pat-
rizia Keller, Kuratorin, Winkelriedhaus,
Engelbergstr. 54a, 18.30–19.30
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Wahlen
Nidwalden
4. März

Dallenwil
Für die 3 Sitze kandidieren
6Männer und 2 Frauen.

3 Kandidaten sind Bisherige.

VierKandidatenwohnen angleicher Strasse
Dallenwil Die drei bisherigen Landräte treten am4. Märzwieder an. DieGrünen

nehmen einen neuerlichenAnlauf, umFDP, SVP oder CVP zumindest einen Sitz abzuluchsen.

Die Positionen sind in Dallenwil
relativ schnell bezogen. Alle ak-
tuellen Landräte liebäugeln mit
einer weiterenAmtsperiode und
treten deshalb zur Wiederwahl
an. Bisher teilen sich CVP, FDP

und SVP die drei Mandate brü-
derlich auf. Die CVP hatte vor
vier Jahren einen Sitz verloren,
die FDP hingegen konnte eine
neuerliche «0» vermeiden.

Die drei Parteien schicken je
zwei Kandidaten ins Rennen,
dasselbe gilt für die Grünen, die
den Bürgerlichen das Leben
schwer machen wollen. Was
beim Vergleich mit den Kandi-

datenlisten 2014 sofort ins Auge
sticht:Auchunterden sogenannt
«Neuen» sind einige bekannte
Gesichter auszumachen. So sind
SandroChristen (FDP) sowieAn-
dreas Grütter und Anita Berisha
(beides Grüne) bereits vor vier
Jahren angetreten. Ein Indiz da-
für, dass es in einer kleinen Ge-
meinde wie Dallenwil entspre-
chend schwieriger ist, einebreite
Auswahl angewilltenKandidaten
zu finden. Auf der anderen Seite
kann es als lobenswert erachtet
werden,dass sichdieKandidaten
vom damaligenMisserfolg nicht
abschrecken lassen, ihr politi-
sches Engagement neuerlich in
dieWaagschale zuwerfen.

Bei achtKandidaten sinddies
2,7 pro Sitz, der Frauenanteil
weistmit 25Prozent einen tiefen
Wert auf. Ein lustiges Detail am
Rande:VierderKandidatenwoh-
nenander Stettlistrasseund sind
damitpraktisch«Nachbarn», alle
vier gehören aber unterschiedli-
chen Parteien an.

OliverMattmann
oliver.mattmann@nidwaldnerzeitung.ch

CVP: AlfredUrsMathis,
Kaufmann/
Versicherungsberater,
1964, neu.

CVP: René Wallimann,
Verkaufsleiter,
1969,
bisher.

FDP:
Sandro Christen,
Supervisor, 1982,
neu.

FDP: Irene Odermatt
Eggerschwiler,
kaufm. Angestellte,
1971, bisher.

Grüne: Anita Berisha,
Leitung
Administration, 1985,
neu.

Grüne: Andreas Grüt-
ter, Heimleiter,
1960,
neu.

SVP: Alexander Joller,
Sanitärinstallateur,
1968,
bisher.

SVP: Martin Reynolds,
Projektleiter,
1987,
neu.

«Bodäständig undheimatstolz»
Obwalden Ivo Joller (17) hat in seinerMaturaarbeit dieWerte der eigenen

Generation inObwalden untersucht.Mit demErgebnis hatte er selbst nicht gerechnet.

MarionWannemacher
marion.wannemacher@
obwaldnerzeitung.ch

Was ist die Generation Z? Einfa-
che Antwort: die Nachfolge der
GenerationY.MitderGeneration
Z, nämlich mit seiner eigenen,
hat sich Maturand Ivo Joller im
RaumObwaldenauseinanderge-
setzt. Es ist die Generation, die
mit dem Internet aufgewachsen
ist und bereits als Kinder mit Fi-
nanzkrisen, Terroranschlägen
undKriegen imInternet konfron-
tiert wurde. An der Präsentation
seiner Maturaarbeit im Bereich
Sozialforschungzeigteder 17-Jäh-
rige ein Bild mit langhaarigen
jungen Personen aus den späten
80er-Jahren der Hausbesetzer-
Szene in Berlin.

«Was die hier wollen, ist
klar», kommentierte er das Foto:

«Provozieren, rebellieren, die
Welt verändern.»EinBildmit at-
traktiven gepflegtenGleichaltri-
gen mit Victoryzeichen, cooler
Sonnenbrille und strahlendem
Werbelächeln aus der Gegen-
wart zeigte als Kontrast. «Hier
ist alles bunt, aber dieGruppe ist
heterogen, sie ist schwer zu ver-
stehen.»

DenWertendereigenen
GenerationaufderSpur

Um den Werten seiner eigenen
Generation auf die Spur zu kom-
men, hat der Sarner 15 Jugendli-
che der Jahrgänge 1997 bis 2001
ausObwalden befragt. Ermach-
te dabei vor allem eine Feststel-
lung: Es war nicht einfach,
Gleichaltrige verbindlich für sei-
neArbeit zumotivieren.Manche

sagten zunächst zu, dann hörte
er gar nichtsmehr von ihnen.Vor
den Diskussionsrundenmit vier
bis sechs Jugendlichenbildete er
vier verschiedeneCharakterpro-
file auf der Grundlage eines Er-
hebungsinstrumentes des Wer-
teforschers ShalomSchwartz. Ivo
Jollermotivierte sie, sich in einer
Schlussrunde und in einem Fra-
gebogen dazu zu äussern.Wich-
tigwar ihm,«dassmirdiebefrag-
ten Personen nicht zu nahe wa-
ren», führt er aus. Die
Ergebnisse stellte er verschiede-
nen soziologischen Modellen
gegenüber.

Überrascht hat ihn vor allem
eins:«Ichhatteursprünglicheine
Fehleinschätzung, denn ichhabe
viel vonmir auf die ganze Gene-
rationgeschlossen.»Seineempi-

rischen Erhebungen ergaben
spannende Ergebnisse:

— Obwalden ist fürdie Jugendli-
chen der Generation Z nicht nur
Geburts- undWohnort:DerKan-
ton als geografischer Raum und
soziale Gemeinschaft bestimmt
auch die Identitätmassgebend.

— Typische Obwaldner Jugend-
liche stehen Veränderungen kri-
tisch gegenüber und möchten
Obwalden so erhalten,wie es ist.

— Traditionen haben einen ho-
hen Stellenwert, sie werden als
verbindend und identitätsstif-
tend betrachtet.

— Die Generation Z in Obwal-
dengestaltet ihrLeben ingrosser

Übereinstimmung mit den Vor-
gängergenerationen.

— Es wird grosser Wert auf sta-
bile soziale Kontakte gelegt.

— Das Interesse an Politik ist
sehr gering.

— Die Generation Z in Obwal-
den lebt imHier und Jetzt und in
einem engen Verhältnis zu sich
selber.Gedankenüberdieeigene
ZukunftundüberdieZukunftder
Gesellschaft könnennicht als ty-
pisch identifiziert werden.

DieGenerationZwollenichts
verändern, da sie ja bereits alles
habe.DieGenerationdavorhabe
esbereits erkämpft.«Die Jugend-
lichen wollen dieWelt nicht ver-

ändern, sie wollen so weiterma-
chen», fasst Ivo Joller zusammen.

Familie istwichtig,
StrebennachErfolgnicht

DieFamilienehme imLebenOb-
waldner Jugendlicher einemass-
gebliche Rolle ein, das Streben
nachErfolgwirddagegenals aty-
pisch bezeichnet. In der kriti-
schen Beurteilung warnt Joller
davor, allzu weitreichende
Schlüsse zu ziehen, da die zu
untersuchendeGruppeeine rela-
tiv kleine gewesen sei.

Bewusst habeer in seinerAr-
beit nicht von sich geredet, um
nicht die distanzierte Sicht des
Forschers zu verlieren. Er selbst
hält sichüber Internet undNach-
richtensendungen imFernsehen
politisch auf demLaufenden.

Maturaarbeit

über dieWerte der
Generation Z in Obwalden Ivo Joller (17) hat für seine Maturaarbeit Jugendliche befragt. Bild: MarionWannemacher (Sarnen, 13. Dezember 2017)

NachUnfall:
Zeugen gesucht

Stansstad Am vergangenen
Montag fuhr ein Fahrzeuglenker
mit seinemAuto auf der Bürgen-
stockstrasse von Stansstad berg-
wärts Richtung Bürgenstock. Im
Bereich «Chilchliwald», bei der
letztenHaarnadelkurve vor dem
Ortsteil Fürigen, kollidierte das
Auto frontal mit einem Eisenge-
länder auf der rechten Strassen-
seite.Die InsassendesFahrzeugs
mit ausserkantonalenNummern-
schildernbliebenunverletzt.Die
KantonspolizeiNidwalden sucht
wegen der unklaren Unfallursa-
cheZeugen.VonbesonderemIn-
teresse sei ein zum Unfallzeit-
punkt talwärts fahrendes, dunk-
les Auto. Zeugen melden sich
unter 0416184466. (red)

Grüne lehnen
NoBillag ab

Nidwalden Die Grünen Nidwal-
denempfehlen,dieNo-Billag-Ini-
tiative am 4. März abzulehnen.
DieMedienvielfalt unddieunab-
hängige Berichterstattung seien
die Basis der demokratischen
Entscheidungskompetenz der
Stimmbürger. Ja sagen sie hin-
gegenzumBundesbeschlussüber
die neue Finanzordnung. (red)

14. Februar 2018    OZ
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Blitzlicht

Stummeldes
Anstosses
Es gab wieder viel zu schrei­
ben und noch mehr zu kom­
mentieren, als die Schweizeri-
schen Bundesbahnen kürzlich
über ihren Rauchstopp-Versuch
informierten. Mehr Sicherheit
und Sauberkeit soll den Passa-
gieren geboten werden, wofür
die SBB an sechs Bahnhöfen die
Nichtraucherzonen erweiterten.

Wer nur mal an einem Perron
auf das Gleis hinunterblickt,
weiss, worum es der Bahn
unter anderem geht. Da liegen
unzählige Zigarettenstummel
herum, die von rauchenden
Mitmenschen bei Zugseinfahrt
kurzerhand dort hinunter-
geworfen werden. Denn der
nächste Aschenbecher ist ja ach
so weit weg.

Man kann sich mit Fug und
Recht über immer mehr
Verbote und Vorschriften
aufregen. Doch diese braucht
es nur dort, wo der sogenannte
«gesunde Menschenverstand»
abwesend ist. Oder kennen Sie
Leute, die in ihrem trauten
Heim einfach mal so ihre Kippe
vor sich auf den Boden werfen?

Und bei den Glimmstängeln
hört es ja nicht auf: Was wohl
die meisten unter uns in den
eigenen vier Wänden stören
würde, ist in freier Wildbahn
offenbar kein Problem. Da
werden leere Plastikflaschen,
Papiernastüechli, Verpackun-
gen aller Art oder auch mal
Aludosen einfach achtlos in die
Umgebung gepfeffert. Ein
Abfallkübel in drei Metern
Entfernung? Egal. Wahlweise
wird auch auf der Autobahn mal
schnell das Fenster runtergekur-
belt, und raus fliegt der Unrat.
Irgendein Werkhofmitarbeiter
räumt das dann schon wieder
vom Strassenbord weg.

Dagegen greift die Waadt­
länder Gemeinde Payerne seit
einiger Zeit durch. Wer im
öffentlichen Raum beim Litte-
ring erwischt wird, zahlt happige
Bussen. Zu Recht, wie ich finde.
Scheinbar findet in unseren Köp-
fen erst dann ein zaghaftes
Umdenken statt, wenn es im
Portemonnaie so richtig weh tut.

Martin Uebelhart
martin.uebelhart@nidwaldnerzeitung.ch

Joggenhilft herunterzufahren
Engelberg Sozusagen eine Studie an lebendigen Objekten, sprich an Kollegen, hat Tamara von Philipsborn

gemacht. Sie testete an Internatsschülern, wie sich Joggen auf den Stressabbau auswirkt.

Der 31. Mai 2017 ist vorbei, die
Maturanden von damals sind
längst aus der Stiftsschule Engel-
berg. Der Stress jener Mathema-
turaprüfung, die an diesem Tag
stattfand, lebt höchstens noch in
der Erinnerung. Die medizini-
schen Testergebnisse zum The-
ma Stressabbau von acht Schü-

lern dieses Maturajahrgangs hat
Tamara von Philipsborn in ihrer
Maturaarbeit verewigt.

Sie untersuchte an acht
männlichen Maturanden, wie
sich Joggen direkt nach der Prü-
fung auswirkt. Auf das Thema
kam sie aus persönlichen Grün-
den: «Da ich eine gestresste Per-
son bin, auch vor Schulprüfun-
gen, wollte ich etwas machen, das
mich selbst betrifft», sagt sie. Die
18-Jährige liess vier ihrer Testper-
sonen direkt nach der Mathema-
turaprüfung eine Viertelstunde
joggen, vier weitere Schüler

unternahmen nichts. Ein Labor
bestimmte den Cortisolwert der
von ihr genommenen Speichel-
proben. «Cortisol ist ein Stress-
hormon aus der Gruppe der Glu-
kokortikoide und wird in der
Nebennierenrinde gebildet», er-
klärt Tamara von Philipsborn in
ihrer Maturaarbeit. Sie unter-
scheidet zwischen akutem und
chronischen Stress. «Der chroni-
sche ist gefährlich, weil er zu Ent-
zündungen und Infektionen füh-
ren kann.» Von jeder Testperson
nahm sie vier Speichelproben als
Basiswert, eine halbe Stunde vor
der Prüfung, eine weitere direkt
nach der Prüfung und eine ab-
schliessende nach der Viertel-
stunde, in der die Hälfte ihrer
Kandidaten entweder joggen war
oder nicht.

BlutdruckundPuls
brachtenkeinenErfolg

Probanden zu finden, die sich di-
rekt nach der wichtigen Prüfung
zur Verfügung stellten, war eine
Herausforderung, schildert die
Maturandin. «Da ich aber im In-
ternat wohne und alle gut kenne,
konnten sie sich in mich hinein-

versetzen und unterstützten
mich», erzählt sie. Mit Blutdruck-
und Pulsmessungen bei den Test-
kandidaten gelangte die Matu-
randin noch nicht ans Ziel. Diese
wiesen keine signifikante Werte

auf. Tamara von Philipsborn be-
hielt trotzdem die Nerven, denn
anhand der Ergebnisse der Spei-
chelproben, die sie an ein pro-
fessionelles Labor in Schwerin
gesendet hatte, konnten sie nach-
weisen, dass bei den vier Perso-
nen, die gelaufen waren, der Cor-
tisolspiegel sank oder zumindest
gleich blieb. «Bei den Probanden
ohne Anstrengung blieb der Cor-
tisolspiegel hoch», berichtet sie.
Die Maturandin bildete die Wer-
te auf sogenannten Grafen ab.

Fliegereihat esder
ganzenFamilieangetan

Auf das Ergebnis sei sie natürlich
sehr gespannt gewesen, erzählt
Tamara. Aber erwartet habe sie
schon, dass es so herauskommen
würde. «Ich hatte zuvor einen Ar-
tikel darüber gelesen». Die Ar-
beit, die ihr viel Freude bereitet
habe, sei nicht nur zeitintensiv
gewesen, sondern auch kostspie-
lig wegen der 32 Laborproben.
Um ihr Ergebnis zu untermauern,
hätte sie gern sie noch mehr Pro-
banden mit einbezogen, da sie
aber für jeden vier Speichelpro-
ben im Labor untersuchen muss-

te, sei dies zu teuer gewesen. Im-
merhin: Die Maturandin wurde
mit einer 5,5 als Note für ihre Ar-
beit belohnt.

Tamara von Philipsborn, die
aus einem kleinen Ort in der
Nähe von Basel kommt, hat sich
bereits Ziele für ihr weiteres Le-
ben gesetzt: «Nach einem Zwi-
schenjahr, in dem ich Geld ver-
dienen und reisen möchte, will
ich eine Ausbildung zur Pilotin
machen. Die Fliegerei ist bei uns
in der Familie verankert: Mein
Vater ist Pilot bei der Swiss, mei-
ne Mutter Stewardess.» Doch
erst mal stehen die Maturaprü-
fungen an.

Allmählich müsse sie anfan-
gen, auch während der Ferien zu
lernen, an Wochenenden sind
schulische Arbeiten dran. Der
grösste Stress erwarten alle direkt
vor der Matura. Wie sie mit dem
umgeht, weiss sie ja bereits: «Ich
versuche mein eigenes Ergebnis
umzusetzen, rauszugehen an die
frische Luft und zu joggen.»

MarionWannemacher
marion.wannemacher@
obwaldnerzeitung.ch

Maturaarbeit

Wie hoch ist der Cortisolspiegel im
Stress –mit und ohne Sport?

«Ichversuche,
meineigenes
Ergebnis
umzusetzen.»

Tamara von Philipsborn
Maturandin Stiftsschule

DasZiel ist die ersteReihe
Ennetbürgen Einen Schritt voraus sein, das setzt sich die neue Generation der Raumgestalter bei der Scheuber AG

zum Ziel. In der eigenen Manufaktur trifft computergenerierte Planung auf althergebrachte Handwerkskunst.

Philipp Unterschütz
philipp.unterschuetz@
nidwaldnerzeitung.ch

Traditionelles Handwerk und
moderne Technologien gehen
Hand in Hand. Wenn die Kunden
der Ennetbürger Firma «Scheu-
ber AG Raumgestaltung» Wün-
sche haben, ist es gut möglich,
dass später der Polsterer an
einem am Computer entworfe-
nen Design arbeitet oder in die
Vorhänge Gleiter eingenäht wer-
den, die nach spezifischen Anfor-
derungen an Ästhetik und Funk-
tionalität selbst entwickelt und
auf einem 3D-Drucker herge-
stellt worden sind.

Anfang Jahr haben Franziska
Scheuber und Katja Amstalden-
Scheuber die Firma als Ge-
schäftsführerinnen von ihrem
VaterWernerScheuberübernom-
men. Es ist ein breites Wissens-
gebiet, das die Mitarbeiter der
Firma abdecken – von Planungen
und Beratungen für Innenein-
richtungen bis zur Herstellung
von Einzelanfertigungen, dafür
braucht es Wohntextilgestalter,
Innenarchitekten, Wohnberater,
Innendekorateure, Polsterer,
Schreiner und Bodenleger.

Concorde­Fan
bestellt Flugzeugsitz

Das Zusammenspiel dieser Kom-
petenzen erlaubt es, in der
eigenen Manufaktur auch ausge-
fallene Kundenwünsche zu erfül-
len – wie zum Beispiel einen Flug-
zeugsitz. Der Kunde, ein begeis-
terter Concorde-Fan, scheiterte
beim Versuch, sich einen Sitz des
legendären Überschallflugzeugs
zu beschaffen, also liess er ihn
nachbauen. «Um alle Original-
masse zu gewinnen, haben wir
einen 3D-Scan eines Originalsit-
zes aus einem deutschen Flug-
zeugmuseum gemacht. Daraus

hat ein Schreiner die Teile mit
einer computergesteuerten Ma-
schine (CNC) gefertigt, unsere
Polsterer haben dann Sitz und
Lehne angefertigt», schildert Ge-
schäftsleitungsmitglied Sacha
Klemm ein typisches Beispiel,
wie moderne Technologien und
Tradition zusammenspielen.

Ein weiteres Beispiel: ein
Schlafzimmer im Stil einer Kabi-
ne auf einem Kreuzfahrtschiff
wie der legendären «Queen Eli-
zabeth».DafürwurdenSchmuck-
säulen mit einem 3D-Drucker an-
gefertigt oder Teppiche aufgrund

von Millimeter genauen Laser-
vermessungen hergestellt.

Inneneinrichtungen
fürBetagtenheime

«Sobald wir anbieten können,
was andere nicht haben, sind wir
in der ersten Reihe», erklärt Ge-
schäftsleitungsmitglied Severin
Monn. Dazu gehöre es unter an-
derem, bei den Kunden mit per-
sönlicher Beratung zu punkten.
Ihre Wünsche müsse man spü-
ren, um individuelle Einrichtun-
gen zu entwickeln. «Wir erfüllen
Räume»: Dies ist der neue Leit-

spruch der Scheuber AG. «Einen
Onlineshop haben wir nicht, aber
auf unserer Website kann man
persönliche Beratungstermine
vereinbaren», sagt Katja Amstal-
den-Scheuber.

Mit der Übernahme der Fir-
ma durch die junge Generation
wächst auch ein anderes speziel-
les Segment. Insbesondere Fran-
ziska Scheuber, angehende In-
nenarchitektin und ausgebildete
Sozialpädagogin, engagiert sich
im «Care-Bereich». Der Bedarf
an Plätzen für altersgerechtes
Wohnen oder Wohnheime für

Demenzkranke steige stetig, An-
passungen und Umbauten seien
nötig. Die Scheuber AG ist daran,
sich auf entsprechende Wohn-
konzepte zu spezialisieren – von
der Beleuchtung bis hin zu spe-
ziellen Sofas, die die Bedürfnisse
der Heime und Bewohner durch
Eigenschaften wie waschbare
Hüllen abdecken. Im Moment
läuft etwa die Umsetzung eines
derartigen Konzeptes in einem
Wohnheim in Nidwalden.

Hinweis
www.scheuberag.ch

Franziska Scheuber, Co-Geschäftsführerin der Scheuber AG, begutachtet mit Sacha Klemm, Geschäftsleitungsmitglied, den originalgetreuen
Nachbau eines Sitzes des legendären Überschallflugzeugs Concorde. Bild: Philipp Unterschütz (Ennetbürgen, 1. Februar 2018)

Demnächst
Medaillenfeier für
SemyelBissig

Beckenried An den Junioren-
weltmeisterschaften in Davos
glänzte der Skinachwuchsfahrer
Semyel Bissig vor kurzem mit
dem Sieg im Teamwettkampf
und der Silbermedaille in der
Kombination sowie einem 4.
Platz in der Abfahrt und einem
5. Rang im Slalom. Der Skiclub
Beckenried-Klewenalp gratuliert
Semyel zu seinen tollen Leistun-
gen und lädt morgen Sonntag,
18. Februar, um 18 Uhr zu einer
kleinen Feier im Hotel Seerausch
Beckenried ein.

17. Februar 2018    OZ
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